u. 


Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Austräger und Straßen verkäufer. — 
Bei Poſtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 Mk. — Bezugspreis in Lodz für Mit⸗ 
glieder des Deutſchen Vereins und der ihm körperſchaftlich 
angeſchloſſenen Vereine 90 Pfennige für das Vierteljahr. 


Platt des 


Deutſchen Vereing, Hauptſit in Lodz 


und der Dellſchen Selhöſthilfe 


Iſt ohne Wein und 


Von geſchätzter Seite wurde vor einigen Wochen an dieſer 
Stelle die Behauptung aufgeſtellt: „Ohne Wein und Brot iſt die 
Liebe tot“ und die Frage aufgerollt, ob die Lehrerſchaft nie vom 
Fluche der Vergangenheit loskommen ſolle. 

In den „dankenswerten Zuſchriften“ der „Deutſchen Poſt“ 
iſt nicht verſucht worden, einen „Gegenſatz zwiſchen idealen und 
realen Wünſchen der Lehrerſchaft feſtzu ſtellen“, ſondern es ſollte 
geſagt werden, daß nicht das Materielle, ſondern das Ideale 
im Lehrerberufe maßgebend ſein muß! Es ſteht außer Frage, 
daß auch in Bezug auf die Lehrerſchaft der Satz gilt: „Ein jeder 
Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert“. Dies Necht darf ihr niemand 
ftreitig machen. Am wenigſten wollen es die Verfaſſer erwähnter 
Zuſchriften tun. Zurückweiſen müſſen wir aber Forderungen, 
ähnlich denen, die von gewiſſen Lehrern gemacht worden ſind. 
Zurückweiſe müſſen wir Anſchauungen „deutſcher“ Lehrer, die da 
behaupten, es ſei ihnen gleich, ob ſie „das Brot aus polniſcher 
oder aus deutſcher Hand empfängen“, die „gerne für das Deutſch⸗ 
tum ſprechen und arbeiten wollen, wenn ſie dafür bezahlt 
werden“. 

Darin ſind wir wohl alle einig, daß der Geiſt die Materie 
überwindet. Da nun auch die Lehrer berufen find, die Beſchleu⸗ 
nigung des geiſtigen Endſieges zu fördern, ſo muß man von 
ihnen verlangen, daß ſie der Geiſtes fahne den Eid der Treue 
ſeiſten und ernſtlich verſuchen, Geiſtesmenſchen zu werden, die 
nicht vom Brot allein leben. „Trachtet am erſten nach dem Reiche 
Gottes (des Geiſtes, denn: „Gott iſt der Geiſt“) und nach ſeiner 
Gerechtigkeit, und das andere alles wird euch zufallen“, lehrt 
uns das heilige Buch, das uns nicht nur an Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagen zu erbauen, ſondern unſer ganzes Leben mit feinem 
Planze zu durchdringen berufen iſt. Weiter lehrt uns das Buch, 
daß nur der im Reſche Gottes Bürgerrecht befikt, der in der 
Liebe bleibt. Da könnten wir nun wohl ſchſufffolgern: Bleibet 
in der Liebe, ſo wird euch alles was zur Leibesnahrung und 
notdburft gehört zufallen. 

Die Erfahrung beſtätigt dieſen Satz. Dem Beiſpiele, das 
H. Paſtor Peterſen in ſeinem Artikel „Ein hoher Beruf“ an⸗ 
führt, könnte ich noch 4—5 aus unferer Umgegend hinzufügen. 
Man wolle nicht ſagen: „Dies ſind Ausnahmen“. Mit ſolchen 
Redensarten kommen wir nie vom Flecke. 

Ja, die Liebe, die Liebe zum Volke, ſie iſts. die dem Lehrer 
die Herzen feiner Femeindemftglieder gewinnt und die ihm auch 
im Notfalle ihre Taſchen öffnet. Allerdings merken die Leute 
gut, ob die Liebe auf den Lippen oder im Herzen ihren Sitz hat. 
Für die Lippenliebe haben ſie nur Verachtung. 

Nun iſt geſagt worden, daß ohne Wein und Brot die Liebe 
tot ſei. Wirklich? Ich befürchte dies nur von der Lippenſiebe. 
Um ſie iſt es nicht ſchade. Laßt ſie ſterben und ſanft ruhn! Dafür 
aber lebe die ſebendige, die wahre Liebe zum Volke, deren 
Daſein nicht an Wein und Brot nehunden iſt. 

Wie ſieht ſie aus, dieſe Himmelstochter? 

Darauf antwortet einer, vor deſſen Erhabenheit ich ein 
Wurm im Staube bin. Wenn ich es ſchüchtern verſuche, fein 
Hoheslied der Liebe in die Sprache der Lehrer umzutragen, To 
wolle man mir verzeihen. 

Aſſo klingt das Hohelied des Heiligen, des Großen und Ge⸗ 
waltigen im Munde eines armen Dorflehrers: 

0 „Wenn ich als Lehrer alle Wiſſonſ ßaften und Fäßjfgkeiten 
mir zu eigen gemacht hätte und in offen Syrgchen zu reden ver⸗ 
ſtände, und hätte der Liebe zu meinem Volke, zu meinem be⸗ 
ſcheidenen Berufe nicht, ſo wäre ich nichts als ein Tagelöhner, 
ein Knecht. 

„Und wenn ich den größten Gelehrten an Meisheit üßber⸗ 
träfe, und müßte alfe Gebeimniſſe und aſſe vädagogiſche Er⸗ 
kenntnis und bezöge das denkbar größte Gehalt, fo daß ich nicht 
Wein und Brot zu eſſen brauchte, ſondern mir lukkufliſche Mahl⸗ 
zeiten leiſten könnte, und hätte der Liebe zu meinem Volke, zu 
meinem Berufe nicht, ſo wäre ich nichts. 

„Und wenn ich um dieſes Gehaſtes willen noch fo ſchön von 
der Liebe zum Volke zu faſeln verftäinde und mich zum „Opfer“ 
für es darbrächte, ſo wäre mir's nichts nütze. 

„Die Liebe iſt langmütig und freundlich, die Liebe eifert 
nicht, die Liebe treibt nicht Mutwiſſen, ſie blähet ſich 
nicht, fie ſtellt ſich nicht ungebürdig, fie ſuchet nicht das Ihre 
(großes Gehalt ufw.), fie läſſet ſich nicht erbittern, fie 
rechnet das Böſe nicht zu (das auch dem beſten Lehrer von ein⸗ 
zelnen Gemeindemitgliedern zugefügt werden kann), ſie verträgt 
alles, ſie glaubet alles (nämlich, daß das Geiſtige, das Gute in 
den Menſchenherzen vorhanden iſt und den Sieg davontragen 
muß), fie hoffet alles, fie duldet alles. f 
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4, Sahrgang 


Brot die Liebe tot! 


„Die Liebe höret nimmer auf, ſo doch die Wiſſenſchaften und 
die Fähigkeiten aufhören werden, und die Sprachen aufhören 
werden, und große Gehälter aufhören werden, ja ſogar Wein 
und Brot aufhören wird! 

„Die Welt vergeht mit ihrer Luſt. Solange ſie aber be⸗ 
ſteht, bleiben Wiſſenſchaft, Gehalt, Liebe, dieſe drei; aber die 
Liebe iſt unendlich größer und herrlicher als jene beiden.“ — 

Eine pädagogiſche Verkörperung dieſer Liebe — Peſtalozzi. 

Daß alle deutſchen Lehrer Jünger und Bekenner dieſer 
heiligen Liebe zu ihrem Berufe, ihrem Volke und dem Höchſten 
werden, iſt das Herrlichſte, was man ihnen wünſchen kann. 

Julian Will, Barany. 


II. 


Ein Blitz aus heiterem Himmel hätte nicht unerwarteter 
kommen können 
N. Burkhardts in Nr. 8 der „Deutſchen Poſt“: „Ohne Wein und 
Brot iſt die Liebe tot!“ — Das wäre die Frucht jahrtauſende⸗ 
langer Arbeit, das Ergebnis des Suchens und Ringens vieler 
Millionen Menſchen! Das ſoll der Grundſtein, das Ziel unſerer 
Vereinigung ſein! 

„Ohne Wein und Vrot iſt die Liebe tot“, mit anderen 
Worten: Aus Wein und Brot erwächſt die Liebe zum Volke! 
Nein und nochmals nein, Herr Burkhardt! Gerade das Gegen⸗ 
teil iſt der Fall. — Unter den größten leiblichen Entbehrungen, 
unter vielen Entbehrungen und Kämpfen reifte Deutſchlands 
größter Mann, Luther, und ſeine Liebe zum Volke heran. — 
Mitten aus den napoleoniſchen Verwüſtungen heraus erwachte 
die Vaterlandsliebe, erwuchſen dem deutſchen Mutterlande 
tapfere Verteidiger, die nicht früher ruhten, bis fie den ſchmäh⸗ 
lichen Feind über die Grenze hinausgetrieben hatten. Und wann 
wohl iſt die deutſche Vaterlands⸗ und Volksliebe größer geweſen 
als gerade heute, da Deutſchland, von aller Welt abgeſchloſſen, 
genötigt iſt, die größten Opfer zu bringen? 

Nicht in den Zeiten des Ueberfluſſes, nicht dei „Wein und 
Brot“, erwachte in den Herzen der Deutſchen Polens völkiſches 
Bewußtſein, die Liebe zum angeborenen Gut, zu ihrem Stammes⸗ 
volke, ihrem Mutterlande ſondern in der Zeit größter 
Entbehrung, als fie von Haus und Hof verbannt wurden. Wir 
haben es erlebt: ohne Liebe nützt uns weder Wein 
noch Brot. 

Was würde heute aus Deutſchland werden, wenn die Liebe 
feiner erhabenen Führer nicht tiefer wurzeſte und all die tapferen 
Soldaten an der Front, die Frauen und Kinder in der Heimat, 
die Arbeiter in den Werkſtötten nur fo weit gehen wollten, als 
die Wein⸗ und Brotintereſſen es erheiſchen! 


In Rußland regierte der Rubel [Brot und Wein) — heute und die Ehre“ 
Das Römiſche Reich und der Gemeinde herbeizuführen. 


ſtellt es einen Trümmerhaufen dar! 


als der Schlußakkord der Darlegungen Herrn 


andere möchtige Staaten gingen zugrunde, weil der Materialis⸗ 


mus, das Verlangen nach bequemem Leben überhand nahm und 
in den Vordergrund gerückt wurde. Und wenn heute Deutſchland 
über eine Welt von Feinden triumphiert, fo doch hauptſächlich 
nur deshalb, weil es die hervorragendſten Geiſter beſitzt, die 


durch uneigennützige Handlungen die Umgebung in ihren Bann 
den Geiſt aufflammen 
niedriger 


ziehen und in gemeinſamem Schaffen 
laſſen, der dem Materialismus und den geiltig 
ſtehenden Feinden weit überlegen iſt. Der Geiſt, der Idealis⸗ 
mus, iſt Deutſchlands Sieg, das wird niemand leugnen wollen! 

Wollen wir dazu beitragen, daß auch die Deutſchen Polens 
zu dieſer geiſtigen Höhe gelangen und das muß geſchehen, 
denn wer nicht vorwärts geht, der ſinkt — Jo darf unſere künftige 
Vereinigung ſich nicht vom Materialismus beherrſchen laſſen. 
Käme es doch dazu, ſo gingen wir rückwärts, unſerem Unter⸗ 
gange entgegen. Wir wollen aber als würdige Volkserzieher 
erfunden werden, darum laßt uns hin auf ſtreben, geiſtig 
hinaufl 

Ich will damit die Lehrer — gehöre ich doch auch zu ihnen — 
nicht zum „Hungertode“ verdammen. Sie ſollen und müſſen 
ihr Auskommen haben. Aber beute, in ſchweren Prüfungstagen, 


wo deutſche Helden auch unſeretwillen unter großen Entbehrun⸗ 


gen, in Schnee und Froft, in Regen und Sonnenbrand. in Hunger 
und Durſt über alles menſchliche Begreifen gehende Heldentaten 
verrichten, heute, wo jeder ohne Ausnahme ſchwer zu tragen hat, 
dürfen auch wir nicht verſagen. Treu wollen wir auf unſerem 
Poſten ausbarren und, wenn es die Zeit verlangt auch mit 
„ſorgenbeladenem Herzen“ unſere Pflicht tun. Nach über⸗ 
ſtandener Prüfungszeit und nach glorreichem Siege Deutſchlands 


[wird man gewiß an uns nicht vorübergehen. 


Schmach und Fluch müßte unſer Teil ſein, wenn wir jetzt, 
wo Tauſende in Hunger und Elend ihr Leben aushauchen, die 
materielle Seite unſeres Daſeins in den Vordergrund rücken 
wollten! 


Ich bin der feſten Ueberzeugung, daß viele der deutſchen 
Lehrer meiner Anſicht beiſtimmen werden und ich hoffe, daß der 
grundlegende Gedanke der bevorſtehenden Lehrervereinigung der 
Idealismus ſein wird. Guſtav Prill, Elſanow. 


Petroleum oder Deutſchtum? 


Ein Sittengemälde. 


Es war im Sommer 1916. Die deutſchgeſinnten Lehrer 
einer evangeliſchen Kirchengemeinde unſeres Heimatlandes 
hatten die Führer des Deutſchen Vereins in Lodz zu Vorträgen 
nach X. eingeladen, zu denen die Herren auch erſchienen waren. 
Ihre Vorträge übten eine ſtarke, nachhaltige Wirkung aus. Die 
zahlreich beſuchte Verſammlung beſchloß, ſofort an die Gründung 
eines Deutſchen Vereins in X. heranzugehen. Der Pfarrer 
einer benachbarten Gemeinde wurde um die Uebernahme der 
Leitung gebeten, da der Ortspfarrer ſich der jungen deutſchen 
Bewegung von vornherein fkeptiſch gegenüberſtellte und mit 
dem Verein nichts zu tun haben wollte, „va ihm ſein 
Talar dies nicht geſtatte.“ — 

Es ging auch ohne den Herrn. Und das war's, was ihn 
kränkte. Er fuhr hinaus in die Kantoratsgemeinden, verſuchte 
dort die „jungen unerfahrenen Lehrer“ und ihr Werk in den 
Augen der Leute lächerlich zu machen und kündigte, trotz ſeines 
Talars, die Gründung eines neuen Vereins an, den er 
ins Leben rufen werde. Um die Leute zu gewinnen, verſprach 
er, daß fie in ſeinem Verein keine Mitgliedsbeiträge zu 
zahlen brauchen. Das wirkte. 

In drei Gemeinden aber muß er ſchwache Hoffnung auf Er⸗ 
folg gehabt haben, denn er lud ihre Lehrer zu einer Beſprechung 
ein. Dabei ſtellte er ihnen folgendes Ultimatum: „Entweder 
ihr fügt euch meinem Willen und geht mit mir — oder es gibt 
einen Kampf bis aufs Meſſer! Ich werde es nie dulden, daß 
nan mich wie Luft behandelt ulm.“ Von einem der Vorgela⸗ 
denen, J., darauf hingewieſen, daß ein Verein ohne Geld nicht 
beſtehen könne, meinte der geiſtliche Herr ganz offen: Das 
wein ich eben ſo gut wie Sie. Menn ich einen Verein ohne Mir⸗ 
gliedbeiträge zu gründen verſpreche, ſo iſt's nur, um euch die 
Leute wegzukapern. Nachher werden ſie ſich wohl hequemen 
müſſen. Beiträge zu bezahlen.“ Auf die Frage des Vorgela⸗ 
denen B. wie man ſoſche Handlungsweiſe zu nennen habe, ant⸗ 
wortete der Paſtor: „Das iſt Politik“ und rezitierte C. Sylva's 
Beſtimmung derſelben. 

Wäre es nach zweien der Vorgeladenen, echten Draufgänger⸗ 
naturen, gegangen, ſo wäre es damals ſchon zu einem Riß in 
der Gemeinde gekommen. Aber der dritte, J., eine nachgiebige, 
friedliebende Natur, gab immer weiter nach, um nur die „Rechte 
des Paſtors nicht anzutaſten, um keinen Riß in 
Nur batte Herr J. dem Paſtor 
das Verſprechen abgebeten, daß die Mitglieder des neuen Ver⸗ 
eins die gleichen Beiträge wie früher würden zu zahlen haben. 

In ſein Tagebuch ſchrieb J. bierüber: „Die Sache des Deut⸗ 
ſchen Vereins iſt heute in gute Hände übergegangen. Jetzt wird 
er ſicher gedeihen.“ Das glaubte J. Seine Kolſegen jedoch konn⸗ 
ten dieſen Glauben nicht teilen und taten ihn deshaſb in die 
Lehreracht. Nachdem ſie ſich aber überzeugt batten, daß J. nicht 
aus irgendwelcher Berechnung, ſondern im Glauben, der deut⸗ 
ſchen Sache zu dienen, alſo gehandelt hatte, hoben ſie den über 
ihn verhängten Bann auf. 

Und nun ſage mir einer, Nachgeben ftille den Krieg, oder: 
der Klügere gebe nach! Andererſeits wolle man bedenken, daß 
unendlich große Menſchen in viel wichtigeren Angelegenheiten 
ähnlich wie J. dem Paſtor gegenüber gehandelt haben: Luther 
Miltitz gegenüber. Dafür iſt hernach, komme was da wolle, ihr 
Gewiſſen rein. 

Die deutſche Sache im Kreiſe X kam nun in ein neues Ge⸗ 
leiſe. Aus einem Verein wurden zwe j. Doch will ich nur über 
den Verein unſeres Paſtors berichten. Die Mitgliederzahl wuchs 
mit jedem Tage. Die Mitgſiedsbeiträge waren auf 50 Pfennige 
feſtgeſetzt worden. Etwas für die geiſtige Erweckung der Mit⸗ 
glieder vorzunehmen, ſchien dem Paſtor vorläufig noch zu früh. 
Inzwiſchen hatte ſich eine Kreis⸗Petroleumskommiſſion gebildet, 
— zu der auch der Paſtor gehört — die einen Transport Petro⸗ 
leum für die geſamte Bevölkerung des Kreiſes auswirkte. Nun 
beſtärkte der Vereinsleiter ſeine Gemeinde in der Anſicht, daß 
dieſe Moßltat ein Verdfenſt des Deutſchen Vereins ſei und auch 
vornehmlich nur den Vereinsmitgliedern zugute kommen ſolle. 
Das packte! Scharenweiſe kamen die Lichtbegierigen und traten 
dem Verein bei, der von den Gegnern den eigenartigen Namen 
„Naphtaverein“ erhielt. Aller Herzen ſchlugen dem „guten 
Paſtor“ entgegen. In faſt beiſpielsloſer Einigkeit ſtanden die 
Vertrauensmänner, ſtand die Gemeinde (oder der Verein — das 
war hier eins), jedes ſeines Winkes gewärtig. 
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der 


Wochen und Monate vergingen. Ein zweiter Petroleum⸗ 


transport kam an. Stärker wurde die „Einigkeit“. — War bei „Kurjer Warszawſki“ mitteilt, die Organiſation der Rückkehr 


dem allem nichts Gutes, ſo ließ ſich vorläufig auch nichts Böſes 
nachweiſen, und man ließ den Paſtor gewähren, mehr noch, man 
unterſtützte ihn nach Kräften. Gern folgten mehrere Lehrer feiner 
Aufforderung, Vorträge aus dem Neformationszeitalter zu 
halten. Die Gemeinde führte verſchiedene vom Pfarrer ge⸗ 
wünſchte Neubauten aus. Es herrſchte Einigkeit. 

Ein jäher Umſchwung kam nach der vorjährigen Synode. 
In ſchriftlichen Proteſten an das Konſiſtorium erklärten ſich viele 
Schulgemeinden gegen das Verhalten ihres Paſtors und ihrer 
Synodalen und gaben ihrer Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen der 
Synodalmehrheit Ausdruck. Wie ein Traumgebilde war die von 
dem Paſtor gerühmte Einindeit zwiſchen Gemeinde und Paſtor 
zerſtoben. Es mußten Sündenböcke gefunden werden. In den 
deutſchgeflnnten Lehrern waren fie zur Hand. Sie bekamen 
denn nun auch überall zu hören. „Aufwiegler, aufgeblaſene, 
ehrgeizige Dorflehrer, Verräter!“ waren die mildeſten Ausdrücke, 
die ihnen von der Kanzel entgegenflogen 

Es kam noch beſſer. Der größte Teil der Schulgemeinden 
ſchloß ſich als Ortsgruppen unmittelbar an den Hauptverein in 
Lodz an. Dies war ſchon längſt angeſtrebt worden, aber immer 
von dem Herrn, der ſich „ſeinen“ Verein nur autokephal vor⸗ 
ſtellen konnte, verhindert worden. Nun war das geſchehen, was 
J. vor einem Jahre befürchtet und zu verhüten geſucht hatte — 
durch die Gemeinde war ein Riß gegangen, der immer tiefer zu 
werden droht. 

Das Schrapnellfeuer der ſonntäglichen Kanzelſchlachten ſcheint 


dem Herrn Paſtor wenig zu fruchten. Die Schulgemenden halten 


zu feinem größten Verdruſſe treu zu ihren Lehrern. Da bleibt 
ihm nur eine Möglichkeit übrig — den Feind zu beſtegen: die 
Anwendung gröbſten Geſchützes. Das find in dieſem Falle die 
ſonſt ſo harmloſen Petroleumtonnen. In den letzten Tagen iſt 
wieder ein Transport Petroleum für den Kreis X. angekommen. 
Der auf die Deutſchen entfallende Teil wird nach vom Paſtor 
herausgegebenen Petroleumkarten verteilt. Ein Wirt, der bis 
20 Morgen Land beſitzt, bekommt % Quart. Die Karte koſtet 
50 Pfg., das Petroleum 90 Pfg. Ein Wirt von 20 Morgen auf⸗ 
wärts bekommt ½ Quart; die Karte koſtet 1 Mark. Das Geld 
für die Petroleumkarten ſoll zum Beſten der Kirche verwendet 
werden. wurde es vom H. Paſtor von der Kanzel aus be⸗ 
kannt gemacht. Doch ein anderes iſt oft die Theorie, ein anderes 
die Praxis. Die angekündigte Vertelfung eilt nur für die Mh- 
trünnigen. denen obendrein beim Abholen ihrer Petroleumkarte 
von dem Herrn Paſtor zugerufen wird: „Ste kommen nach einer 
Petroleumkarte? — Sie haben doch das Licht in Ihrem Dorfe! 
Gehen Sie doch zu Ihrem klugen Lehrer oder nach Lodz nach 
Licht!“ Viele beſitzen denn auch ſo viel Ehrgefühl, weder Karte 
noch Pertroſeum anzunehmen. 

Viele Freunde des Paſtors haben auch ein Quart und mehr 
bekommen, womit ſie ſich brüſten. Wer umkehrt und dem Verein 
des Paſtors — der wieder die übriggebliebenen Getreuen ſam⸗ 
melt — beitritt, bekommt noch ½ Quart, ohne zum Beſten der 
Kirche etwas geben zu müſſen. 

Das wirkt wieder als Lockmittel. Era wurde eines Apfels 
wegen, von denen genug da waren, dem Herrgott untreu; iſt's 
da ein Wunder, wenn unſere guten Leute, denen es an Beleuch⸗ 
tungsſtoffen mangelt, um eines Quartes Petroleum willen dem 
Deutſchtum gegenüber gleichgültig werden? 

Doch vorläufig ſind es nicht viele, die untreu werden. 

Und nun das Traurige der gangen Sache. Durch das Auf⸗ 
treten des Paſtors in Worten und Taten hat ein großer Teil der 
Gemeinde ihr Vertrauen zu ihm verloren. Verhürgt find z. B. 
ſoſche Aeußerungen: „Unſerem Paſtor kann man auch in der 
Kirche nicht mehr glauben als das Evanselium und die Eyſſtel, 
die er verlſeſt.. Die Predigt flickt er doch pos fo zuſammen, 
wie's ihm paßt!“ W. Buchhold. 


nn 


Ans der Heimat. 


Die Warfimuer Stadtverwaltung befaßt ſich mit der Frage der 
Aufnahme der Rickwanderer aus Rußland. 

Die Aufgabe der Stadtverwaltung wird darin beſtehen, für die 

aus Rußland Zurückkehrenden, die ſtändige Einwohner War⸗ 


ſchaus waren, Woßmungen zu beſorgen und fie mit Lebensmitteln 
zu verſehen. Dieſe Pflichten übernimmt die Stadt aber nur 


gegen vollſtändig mittelloſe Perſonen. Die daraus zu erwarten⸗ 
den Unkoſten berechnet die Stadtverwaltung für eine Perſon auf 


2 Mark täglich. 


Suſanna⸗Vertha. 
Im Dünenfande, in ſtiller Nacht, 
Träumt übers Feld ein Kanonier. 


Den Lauf des Rohrs beklopft er ſacht, 
Wie ein Reiter klopft fein Tier. 


Et lauſcht, wie's tief und erzen hallt — 
Summt's nicht wie ferner Heimatklang? 
Wie Glockenlied übern deutſchen Wald, 
So läutet der Stimme Sang: 


Ich war eine Glocke auf hohem Turm, 
Ich jauchzt' in die Lande Gottes Ehr'. 
Nun tik mich vom Stuhle der Wetterſturm, 
Nun ward ich Waffen und Wehr. 


Ich ſtarb und lebe doch lebensreich, 
Ein Oſterlied war mein Sterbegeläut; 
Ich ſchmolz für Deutſchland im Feuer weich, 
Hart leb' ich für Deutſchland Heut, 


Zur Eintracht rief ich, zur Andacht fein, 
Sanft war mein Sang, mein Mund war mild; 
Nun brüll' ich „Krieg!“ in der Krieger Reih'n, 
Bis ich brüllend den Krieg geſtillt. 


Suſanna taufte mich Gießerkunſt — 
Nun heiß' ich Bertha; mich ſchiert es nicht, 
Ich dien' einem Gottesdienſt voll Brunſt: 
-Ich laute zum Weltgericht. 


Vernimmſt du den Gruß? Erkennſt du den Ton? 
Aus der alten Stadt? Aus dem lieben Tal? 
Haſt ja mein Jung', als Flachskopf ſchon 
Mich gezogen wohl hundertmal! 


Ich läutete, wie du zum Taufſtein kamſt 

Und zum Altar mit der Braut, zu zwein; 
Ich läutete, wie du drei Handvoll nahmſt 

Für des Vaters Totenſchrein. 


Bi was ſolt aus den vielen hunderten deut⸗ 
| 


Hilfe not. 


Weutſche Poſt — Sonntag, den 24. Mär; 1918 


| In einer Sitzung der Miniſteriumsleiter wurde, wie der 


Zuviel ſchon hat der an ſich ſchon beſchränkte Bildungsgang 
der armen Kinder unter der Kriegsnot gelitten. Er darf nicht 
noch weiter verkümmert werden! Es kann aber auch nicht ruhig 
zugeſehen werden, wenn unſere Kinder in anderen Schulen 
untergebracht und dort ihrem deutſchen Volkstum entfremdet 
werden. Bor allem muß an die Fabrikanten herangegangen 
werden, daß fie ihre Schullokale auch weiterhin un⸗ 
4 0 entgeltlich zur Verfügung ſtellen. Sodann muß 
Nach einer Mitteilung des Polizeipräſidiums dürfen die an den Deutſch⸗Evangeliſchen Landes⸗Schulver⸗ 

| 


der aus Nußfland Zurückkehrenden, die ſich in Minfk und Am⸗ 
gebung angeſammelt haben, erörtert. Es wird beabſichtigt, 
wach Erlangung des Einverſtändniſſes der deutſchen Militär⸗ 
behörden eine beſondere Kommiſſion der polniſchen Regierung 
an Ort und Stelle zu entſenden. 


Landbeſitzer band herangegangen werden. Auch er bat ſich ſchon mit dieſer 
— 8 - 3 Frage beſchäftigt. Ihm ſind jedoch, in Anbetracht der geringen 
e f e ie, 2 > 2 * 3 2 + 
g ae Preiß fir Rasten niet arkanen 1 Mittel, die ihm zur Verfügung ſtehen, die Hände gebunden. Aber 
als die in der Verordnung des Herrn Verwaltungschefs vom 


die Organiſationsarbeit muß und wird er gern leiſten. 
6. September 1917 feſtgeſetzten (11 Mark für 100 Kilogramm). Sodann muß die Gewerkſchaft der deutſchen Ber 
Der Verkauf zu ſogenannten Ueberkontingentspreiſe könnte waltung die große geiſtige Not ſchildern, in der 
nämlich den Landwirten nur dann geſtattet werden, wenn ber ſich die deutſche Arbeiterfugend von Lodz befindet und muß ſie 
Verwaltungsbezirk des Polizeivräſidiums das geſamte ihm zur 


h 4 bitten, dem Deutſch⸗Evangeliſchen Schulverbande die Mittel zur 
Ablieferung auferlegte Kartoffelkontingent reſtlos aufgebracht Verfügung zu ſtellen, damit der Schulverband in die Lage vers 
hätte. Da dies nicht der Fall iſt, und auch mit Rückſicht auf die 


ſetzt wird, auch für dieſe Kinder in bezug auf die Schule zu 
Höhe des dem Verwaltungsbezirke auferſegten Kontingents ſorgen, bis auch in Lodz die deutſche Volksſchulfrage endgültig 
keinerlei Ausſicht auf deſſen Erfüllung beſteht, To iſt jeder geregelt iſt. Aber raſche Arbeit tut not. Der Nachwuchs der 
Landwirt verpflichtet, feine ſämtlichen entbehrlichen 


| deutſchen Arbeiter darf nicht noch weiter geiſtig verkümmern! 
Kartoffeln zu dem in der Verordnung vom 6. September 1917 


2 5. Neumann, Arbeiterſekretär. 
genannten Preiſe (11 Mark 100 Kilogramm) an die Aufläufer * 
des Magiſtrats Lodz und der übrigen Städte und Flecken des 


* 
* 
Man ſchreibt uns: Es geſchehen noch 
Verwaltungsbezirkes abzuliefern. 


Zeichen und Wunder! 


Man muß nur Augen haben, das Wunderbare zu ſehen, was ges 
ſchieht. Wenn nach 100 Jahren unſere Nachkommen in den 
Büchern der Geſchichte leſen werden, was das Deutſche Volk in 
dieſer Zeit ohne Gleichen geleiſtet und gelitten, ertragen und ers 
ſtritten hat, dann werden ſie ſagen: das iſt doch wohl Sage und 
Legende, das iſt ja geradezu wunderbar! Wir, die wir mitwir⸗ 
kend und mitleidend das alles erleben, find garnicht imſtande die 
ſinnverwitrende Größe des Weltgeſchehens, aus dem das Deutſche 
Zeitalter hervorwächſt, zu überſehen. Steil iſt der Weg und dor⸗ 
nig der Pfad, erführt durch ein Meer von Blut und Tränen, aber 
er führt zur Höhe! Sie hatten um das freiheitsdurſtige Volk der 
Germanen eine Kette gelegt, fie tft zerſprengt. Das Rieſenreich 
Rußland liegt am Boden, der Rücken iſt uns frei geworden: nun 
reckt und ſtreckt ſich die deutſche Bruſt dem Weſten entgegen zur 
letzten Abwehr, und, wenn's fein muß, zum entfheibenden Schlag. 
Das Auge Deutſchlands iſt gerichtet auf England. Was wir 
wollen, iſt nicht Weltherrſchaft; was wir wollen, iſt Freiheit für 
die Deutſche Weltarbeit. Die Entſcheidungsſtunde über Sein und 
Nichtſein dieſer Freiheit ſchlägt. O Deutſchland, hoch in Ehren, 
erkenne die Zeichen der Zeit und ſteße feſt, mein Vaterland! Peſt 
ſteht und treu der feldgraue Wall; wir in der Heimat wollen 
und werden uns von unſeren Brüdern da draußen nicht beſchämen 
laſſen. Wir ſtehen vor dem Tor des Deutſchen Friedens, wir 
leben im Zeichen der Weltenwende. Das Vaterland erwartet 
von jedem deutſchen Mann und jeder deutſchen Frau, daß fie in 
dieſer entſcheidungsvoſlen Stunde zeitlos ihre Pflicht erfüllen. 
Es iſt nicht nur eine Pflicht der Vaterlandsliebe, es iſt die Pflicht 
der Selbſterhaltung, die uns gebietet, die bevorſtehende achte 
Kriegsanleihe zu einem überwältigenden Erfolg zu bringen. Das 
Geld iſt da. Ihr Männer und Frauen in Stadt und Land, heraus 
mit dem Gelde fürs Vaterland! Es iſt kein Rußland, dem ihr's 
gebt, es iſt Deutſchland, unſer ſtarkes, ſieghaftes, zukunftsfrohe⸗ 
Vaterland. Segen von Kind und Kindeskindern überall, die nun 
mit ihremcßelde helfen, daß das Werk vollendet wird, zu dem 
unfere Liebſten und Beſten mit ihrem Blut den Grundſtein gelegt 
haben. Dieckmann⸗Lehe. 


Kirche und Schule. 


Theologiſcher Forthildungskurſus in Warſchau. 


Im Wochenblatt „Unſere Kirche“ leſen wir: 

Am 5., 6. und 7. März fand in Warſchau auf Veranlaſſung 
des Zentralausſchuſſes für Innere Miſſion in Berlin ein theo⸗ 
logiſcher Fortbildungskurſus ſtatt. War derſelbe 
auch in erſter Linie für die Feldgeiſtlichen des deutſchen Heeres 
beſtimmt, fo hatte doch der Herr Feldoberpfarrer in freundlicher 
Weiſe auch die Geiſtlichen unſerer Landeskirche dazu eingeladen. 
Dieſer Einladung waren u. a, gefolgt: Der Herr Generalfuperin⸗ 
tendent Burſche, die Herren Paſtoren Behſe, Bierſchenk, Gerhardt, 
Fauerholdt, Friedenberg, Krentz, Löffler, Tochtermann, Wende, 
Wernitz. Woſch. In dem erſten Vortrag führte Herr Profeſſor 
D. Titius⸗Göttingen in die ſchweren Zweifelsfragen ein, die der 
Krieg für den chriſtlichen Gottesglauben aufwirft. Von Na⸗ 


* 

| Die durch die Kriegsnot verurſachten außergewöhnlichen 
Ausgaben haben den Lodzer Magiſtrat zur Aufnahme von An⸗ 
leihen gezwungen. Die Geſamtſumme dieſer Anleihen wird am 
Schluß des Vudgetjahres, d. h. am 31. März 1919, rund 70 Mil⸗ 
lionen Mark ausmachen. 

Die Verzinſung dieſer Anleihen wird im kommenden 
Budgetjahr 1918/19 über drei Millionen Mark ſaus⸗ 
mochen und fh im Jahre 1919 auf über 3½ Millionen Mark 
ſtellen. Zur Beſtreitung dieſer Zinſen muß die Stadt ent⸗ 
ſprechende Einnahmen haben. die fie einzig und allein aus den 
Steuern ſchöpfen kann. Zu dieſem Zwecke ſchlägt der Magiſtrat 
entſprechend dem Budgetvoranſchlag für das Jahr 1918/19, der 
demnächſt der Stadtverordnetenverſammlung zur Beratung vor⸗ 
gelegt werden wird, die 

Erhebung neuer Steuern 
vor. Zu den bisherigen Steuern (Luſtbarkefts⸗, Bier⸗ Hunde⸗ 
Fenſter⸗„ Fahrkarten⸗ Beleuchtungs- und Grundſteuern) ſollen 
in Zukunft noch Immobilienſteuern (Jahresertrag 
900 000 Mark) und Einkommenſteuern (Jahresertrag 
2 500 000 Mark) hinzukommen. 
” 


a 
Aus den Kreiſen der Chriftlihen Gewerkſchaft wird uns zur 


Schulnot der deutſchen Arbeiterkinder von Lodz 


geſchrieben: 

Eine kurze aber inhaltſchwere Nachricht ging vorige Woche 
durch die hieſigen Zeitungen. Kurz und ohne viel Worte wurde 
mitgeteilt, daß die Firma Karl Scheibler Akt.⸗Geſ. ihre Fabrik⸗ 
ſchulen ſchließt und die Firma Stolarow dieſem Beiſpiel 
folgen wird. Sicher werden es nicht die einzigen bleiben. ſondern 
es werden vorausſichtlich alle Fabrikanten dieſem Beispiel fol⸗ 
gen, ſoweit ſie nicht ſchon vorausgeeilt ſind. 

Es ſoll hier nicht unterſucht werden, ob dieſes Vorgehen 
gerecht iſt oder nicht, ob es in den Verhältniſſen begründet iſt 
oder nicht. Es mag zugegeben werden, daß auch die Fabrikanten 
während des Krieges ſchwere Verluſte erlitten haben und viel⸗ 
leicht durch die Vorgänge in Rußland noch erleiden werden. Es 
zeigt uns aber dieſes Vorkommnis fo recht die grenzenloſe 
Pflichtverletzung der ruſſiſchen Regierung 
ihrem armen Volke gegenüber. Wie ift es nur möglich daß in 
einem angeblich geordneten Staatsweſen, durch einen Feder⸗ 
ſtrich eines Arbeftsgebers, viele tauſende Kinder geiſtig brot⸗ 
los gemacht werden können. Die heutigen Zuſtände in Ruß⸗ 
rand find ſicker zum großen Teile mit auf dieſe Pflichtvergeſſen⸗ 
Vit der ruſſiſchen Regierung zurückzuführen. 

Für uns aber ſteht jetzt vor allem die Frage im Vorder⸗ 


ſchen Kindern, die mit von dieſer Maßregel be⸗ 
troffen find, werden? Beſonders die Chriſtliche Ge⸗ 
werihaft, als die Vertreterin der deutſchen Arbeiter, darf an 
Es ſind ihre Kinder, 
Es iſt ihr Nachwuchs, 
Hier tut raſche 


dieſer Frage nicht achtlos vorübergehen. 
die hier auf die Straße geſetzt werden. 


dem hier geiſtige Perkümmerung droht. 


Ich läutete Leid, wie du heiß geweint 
Um den beſten Freund, den verſchlang der Ktieg; 
Ich läutete Luft, wie über den Feind, 
Hinbrauſte der deutſche Sieg. 


Petersburger Eindrücke. 


Ein Mitglied der Deutſchen Wirtſchaftskommiſſion ſtellt der 
Zeitſchrift „Deutſche Politik“ nach ſeiner Rückkehr aus 
Petersburg folgende Bemerkungen zur Verfügung. 

Man hört oft das alte Wort wiederholen, daß alles in der 
Welt ſchon einmal dageweſen iſt. Aber für das, was jetzt in 
Rußland geſchieht, ſucht man vergeblich in der Geſchichte aller 
Völker nach einem Beiſpiel. 

In politiſcher und geographiſcher Beziehung ähneln die 
Vorgänge dem Zerfall des Römischen Reiches. — Unter dem An⸗ 
ſturm fremder Völker ein Entſtehen neuer Staaten aus lange 
und ſcheinbar für immer unterworfenen Provinzen. Aber wirt⸗ 
ſchaftliche Erſchütterungen, wie ſie heute Rußland ſieht, waren 
im Römerreich mit der politiſchen Auflöſung nicht verbunden, 
konnten es auch bei dem einfachen Aufbau der damaligen Wirt⸗ 
ſchaft nicht ſein. Und auch die ſoziale Schichtung erlitt damals 
keine Veränderung; was die ſozialen Fragen anlangt, ähnelt 
der Entwicklungsgang der ruſſiſchen Verhältniſſe in der letzten 
Zeit noch am eheſten der Franzöſiſchen Revolution, iſt teilweiſe 
auch mit Bewußtſein in dieſelben Bahnen geleitet. Noch nie 
ſind in Rußland ſo viel Bücher über die Franzöſiſche Revolution 
verkauft worden wie jetzt. Man kauft ſie, wie Leute, die einen 
Hausſtand gründen wollen, ſich ein Kochbuch anſchaffen. 

Aber die Franzöſiſche Revolution war eine wirk⸗ 
liche Revolution, eine Umwälzung, bei der ſich das Rad des 
Staatskörpers um ein paar Speichen drehte, jo die Lage der 
Geſellſchaftsſchichten verſchiebend. — In Rußland in das Rad, 
des Staatskörpers nicht gedreht, ſondern zerſchmettert worden. 
Alles, was die letzten Jahrhunderte an politiſchen und ſozialen 

Werten, an wirtſchaftlichen Errungenſchaften hervorgebracht 
hatten, liegt in Trümmern. Auf den Trümmern ſtehen ein paar 
Fanatiker, die die rote Fahne des Kommunismus entfaltet hal⸗ 
Das fuhr in des Feindes Herz! ten, und predigen den ſie umjubelnden, aller Hemmungen ledigen 
Fritz Erdner. unterſten Volksſchichten das Evangelium der Proletarierherr⸗ 

(„Velhagen und Klaſings Monatshefte“) Iſchaft. — Die Gebildeten und Vernünftigen ſchleichen ſcheu das 


Sturmruf heult' ich in Feuersnot. — 
Trag' ſelber im Leibe nun Tod und Brand, 
Und trag' ibn zum Feinde, vor Brand und Tod 
Zu ſchirmen mein Haus und Land. 


Brite, dir dröhn' ich's in Herz und Ohr: 
Gönn' Fried' und Freiheit dem Erdenrund! 
Ich bin zum Sprechen ein heilig Rohr 
Für Gottes donnernden Mund. 


Ich ſchleudr' es hinaus, daß die Welt es hört: 
Brite, daß du der Bluthund biſt, 

Bis endlich der Deutſche das Netz zerſtört, 
Das du wobeſt aus Macht und Lift. 


Dann ſteig' ch wieder zum alten Geſtühl 

Und ſumme wie einſt über Wald und Feld 
Und ſing' in verſöhnter Völker Gewühl 

Ein Wohlgeſaſſen der Welt. 


Was träumſt du und zauderſt, mein deutſcher Sohn? 
Zünde! Ich brenn' auf ein feurig Wort! 

Ich weiß die Weiſe, ich weiß den Sermon — 

Schieß! — und der Brite ſteht dort! 


Am Rohrlauf ſeßnt der Kanonier — 

Hat er der Glocke Geraun erlauſcht? 

Sein Auge leuchtet: er hat mit ihr 
Vertraute Zwieſprach getauſcht. 

Ein Stern funkt auf am Dünenſaum — 

„Fertig zum Schuß!“ Aufdröhnt das Erz; 


Die Glocke läutet — ein dumpf Bumbaum — 


tionalismus und Univerſalismus in der Bibel ſprach Herr Pro⸗ 
feffor D. Hermann⸗ Roſtock. Here Profeſſor D. Hilbert⸗Roſtock 
legte dar, wie die in den Kirchenliedern des jähriger Krieges 
zum Ausdruck kommende Frömmigkeit (beſonders Paul Ger⸗ 
hardts) auch für uns noch vorbildlich iſt. Der vierte Vortrag, von 
Herrn Profeſſor D. Seeberg⸗Berlin, verſuchte, die Rechtferti⸗ 
gungslehre Luthers in neuer Weiſe zu deuten. Der letzte, von 
Herrn Profeſſor D. Schian⸗Gießen, beſchäftigte ſich mit der Pre⸗ 
digt in der Kriegszeit. An den Abenden hielten die Herren Miſ⸗ 
ſionsinſpektor D. WMarneck⸗Bethel und Profeſſor D. Richter⸗Berlin 
Miſſionsvorleſungen. An alle Vorträge ſchloſſen ſich Beſprechun⸗ 
gen an, die manche wertvolle Ergänzung des Geſagten brachten. 
Reich an Anregungen werden die Kurſusteilnehmer heimgefahren 
ſein. Gewiß waren ſie nicht mit allem einverſtanden, was ſie ge⸗ 
Hört hatten. Aber darin liegt ja auch gerade der Wert ſolcher 
Veranſtaltungen, daß fe zur neuen Prüfung alter Fragen an⸗ 
regen. Wir möchten wünſchen, daß dieſe Kurſe — bereits 1916 
fand ein ſolcher ſtatt — unſerer Kirche die Veranlaſſung gäben, 
von ſich aus Aehnliches zu veranſtalten, wenn ſpäter die feld⸗ 
grauen Prediger das Land verlaſſen haben. Die Erkenntnis non 
der hohen Bedeutung ſteter Berührung mit der theologiſchen 
Wiſſenſchaft für die Träger des geiſtlichen Amts iſt ein bedeut⸗ 
ſames Erbe der Reformation. Nur die Fühlung mit der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſichert die Höhe der geiſtigen Bildung, die gerade in unſerer 
Zeit die Kirche von ihren Vertretern fordern muß. 


Aus unſerem Vereinsleben. 


Deutſche Hochſchulvorträge in Lodz. 

Den Bemühungen des Herrn Schulrat Sakobielſkt if 
es gelungen, einige Hochſchulprofeſſoren zu Vorträgen in Lodz 
zu gewinnen. 

Die Vorträge finden in der Aula des Deutſchen Gym⸗ 
naſiums ſtatt. 

Es ſpricht: 

am Donnerstag, den 21. März, von 6 bis 8 Uhr nachmittags, 

am Freitag, den 22. März, von 6 bis 8 Uhr nachmittags, 

om Sonnabend, den 23. März, von 10 bis 12 Uhr vormittags 
Herr Profeſſor Burchhardt⸗Poſen über „Das Haager 
internationale Uebereinkommen.“ 

Am Sonntag, den 24. März. Palmarum, nachmittags von 
6 bis 730 Uhr Herr Proſeſſor Geheimer Regierungsrat 
Fiſcher⸗ Breslau über „Sittlichkeit und Billigkeit im deut⸗ 
ſchen Recht“. 

Am Montag, den 25. März, und am Dienstag, den 26. März. 
von 6 bis 7 Uhr nachmittags Herr Profeſſor Geheimer Regie 
vungsrat Leonhard ⸗Breslau über „Erinnerungen eines 
amerikaniſchen Austauſchprofeſſors“. 

Weitere Vorträge bleiben vorbehalten von! Profeſſor 
Arebo⸗ Breslau, Profeſſor Max Weber ⸗ Heidelberg. Pro⸗ 
ſeſſor von Zwiedinec, zurzeit Lodz und Profeſſor Hede⸗ 
mann, zurzeit Lodz. 

Den Mitgliedern des Deutſchen Vereins iſt 
die Teilnahme an den Vorträgen geſtattet wor⸗ 
den. Kolleglengelder werden nicht erhoben. 


Geiſtliches Konzert. 


Das am heutigen Sonntag um 6 Uhr nachmittags vom 
Deutſchen Verein im Konzerthauſe veranſtaltete geiſtliche Kon⸗ 
zert ſcheint in mehrfacher Hinſicht dazu angetan, weitere Kreſſe 
unſerer deutſchen Geſellſchaft anzulocken; ſoll doch der Ertrag 
der Veranſtaltung einem fo zukunftsfrohen Werke wie dem zu 
gründenden Stipendienfonds des Vereins zugute kommen, 
In muſtkaliſcher Hinſicht werden wir die Freude haben geſchätzte 
künſtleriſche Kräfte aus Warſchan, die dort mit großem Erfolge 
aufgetreten ſind, teils zum erſten Male kennen zu lernen, teils 
wieder in unſerer Mitte zu begrüßen. Sie haben ſich in uneigen⸗ 
nützigſter Weiſe dem guten Zweck zur Verfügung geſtellt. Frau 
Dr. Volz wird alte Lieder im Volkston, ein geiſtliches Volks⸗ 
lied des 18. Jahrhunderts und Lieder von Hugo Wolf und Schu⸗ 
bert fingen. Ferner hat der erſte Geiger der Warſchauer Haus 
vernementskapelle, Herr Uſchmann, ſeine Mitwirkung zuge⸗ 


zwiſchen umher, haltlos und hoffnungslos wie Blinde in der 


Irre. 

Den äußeren Anlaß zu dieſen Zuſtänden hat das Empor⸗ 
kommen der Bolſchewiki⸗ Regierung gegeben, die 
ſich zur Macht aufſchwingen konnte, vor allem, weil fie den 
kriegsmüden Maſſen den Frieden verſprach. Aber die eigent⸗ 
lichen Urſachen der Entwicklung liegen viel tiefer und haben zu 
wirken begonnen in dem Augenblick, wo Rußland in den Krieg 
trat. 

Wer einmal im Orient gereiſt iſt, der wird in einem Dorf 
oder am Wegrand oder in irgendeinem Akkrfeld ſchon verlaſſene 
Maſchinen geſehen haben: Lokomobile, Waſſerhebewerle, Müh⸗ 
len und ähnliches. Sie tragen gute Marken, aber ſtehen un⸗ 
benutzt da, zerbrochen, verroſtet und verſtaubt. Was iſt geſchehen? 

Irgendein Großgrundbeſitzer oder ein fonftiger. etwas er⸗ 
leuchteter Kopf hat ſich von einem Europäer eine ſolche Maſchine 
aufſchwatzen fallen. Sie wird ihm geliefert, herrlich lockiert, in 
tadelloſem Betriebszuſtande. Auch ein europäiſcher Maſchiniſt 
kommt mit; aber der verſchwindet aus irgend einem Grunde. 
Die Maſchine iſt gut, fie läuft noch eine Zeitlang unter den 
Händen der Einheimiſchen weiter. Dann kommen Betriebs⸗ 
ſtörungen, die man nicht zu beheben verſteht — man ſchmiert ſie 
nicht mehr richtig —; weiß nicht, woher man ſich Erſatzteile ver⸗ 
ſchaffen ſoll. Immer unſicherer und ſchlechter läuft die Maſchine. 
And ſchließlich bleibt ſie ganz ſtehen und wird zu altem Eiſen. 

So iſt es auch mit der ruſſiſchen Dampfwalze gegangen. 
Als der Krieg ausbrach, war ſie ſchön imſtande und lief groß⸗ 
artig. Die Verbündeten halfen auch weiter mit Geld und 
Menſchen aus. Aber damit allein war es nicht getan und Hilfe 
durch Zufuhren war ſchwierig, da Rußland durch Schließung der 
Dardanellen und der Oſtſee für Warenzufuhren ja faſt unzugäng⸗ 
lich war. Mehr als vorher mußte ſich Rußland für die Bedürf⸗ 
niſſe ſeiner Heeresmaſchine auf die Kräfte ſeiner eigenen Wirt⸗ 
ſchaft verlaſſen, und dieſe Kräfte verſagten. 

Die Deutſchen (wie alle Angehörigen der Mittelmächte, unter 
denen eben die Deutſchen in der Mehrzahl find) waren fort. 
Interniert, geflohen oder ausgewieſen. Die Einheimiſchen 
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ſagt. Die Begleftung der Soliſten hat Herr Otto Burckhardt Oriowo (Schatzmeiſter) 


übernommen, Den Rahmen des Konzerts bilden Chorlieder, die 
unter Leitung der Herren Williger und Türner durch 
die Chöre der Jugendabteilung und des Seminars zur Aus⸗ 
führung gebracht werden. 


Jugendabteilung des Deutſchen Vereins. 


Zu dem am verfloſſenen Sonntag im Freiſtundenheim ſtatt⸗ 
gefundenen Vortrag übe rdas Jugendleben der Königin Luiſe 
hatte ſich ein kleiner Kreis junger Mädchen eingefunden, die den 
Ausführungen mit Intereſſe folgten. Auf Wunſch wird bei der 
nächſten getrennten Verſammlung die Fortſetzung folgen. 

Der Ausflug der jungen Männer war vom ſchönſten Früh: 
lingswetter bhegünſtigt. Um 2½ Uhr erfolgte der Abmarſch der 
Ausflügler. Nach einer Wanderung von nahezu 3 Stunden 
durch die noch im Winterſchlummer liegenden Felder raſtete 
man längere Zeit im Garten von Steſanſki in Ruda, wo eine 
Gruppenaufnahme der Teilnehmer gemacht wurde. Die Rück⸗ 
kehr nach Lodg erfolgte um 7 Uhr mit der elektriſchen Zufuhr⸗ 
bahn. Am Abend waren beide Gruppen zu zwangloſer Unter⸗ 
haltung im Jugendheim vereint. 

Am Mittwoch, den 20. März, hielt Herr Pf. Wehrhahn 
im Jugendheim die freundlichſt zugeſagten Märchenvorleſungen. 
Das Märchen von Ernſt v Wildenbruch: „Die zwei Rofen“ ge: 
fiel ganz beſonders. Die Jugend lauſchte voll warmen Mit⸗ 
empfindens für das wehe Schickſal der beiden Blumen, die voller 
hochfliegender Träume in einem Garten nebeneinander auf⸗ 
wuchſen, dann getrennt werden. und ſich ſchliefnich nach mancher⸗ 
lei Lebenser fahrungen wiederfinden. Sie haben jetzt, jede für 
ſich, den Traum vom Leben in ſeiner Wirklichkeit durchkoſtet, 
und während die weiße Roſe an der Schwelle eines neuen ſchönen 
Daſeins voll hoher Aufgaben ſteht, ſenkt die gelbe Noſe 
ſterbend das Haupt. Das Wildenbruchſche Märchen ent⸗ 
hält eine Fülle poetiſchen Zaubers, der durch die ſchöne Vor⸗ 
tragsweiſe ganz beſonders hervortrat. Die Jugend aber ge⸗ 
wahrte zu ihrer Freude, daß ſie auch heute noch auf die Zauber⸗ 
welt des Märchens ein Anrecht hat, das dieſe alſo nicht nur für 
Kinder geſchrieben ſind. Ein heiteres Märchen, das hierauf 
folgte, wurde dem Vortragenden gleichfalls dankend und freudig 
quittiert. Die Waldhornvorträge des Herrn Pf. Wehrhahn, 
die Frl. Schwaſße in verſtäöynjevoſlor Mete auf dem Manier 
begfeitete, bildeten einen gleich genußreichen Abſchluß des Abends. 

Heute, Sonntog den DU. Mär fäfft die fßſſche Zuſammen⸗ 
kunft aus. Den Mitgliedern der Jugendabteilung wird der Be⸗ 
ſuch des Geſſtlichen Konzerts des Deutſchen Vereins empfohlen, 
das um 6 Uhr abends im großen Saale des Konzerthauſes ſtatt⸗ 
findet. Näheres darüber iſt an anderer Stelle zu leſen. 

Am Mittwoch. den 27. März. findet kein Portraosabend 
ſtatt. Die Teilnehmer an den nächſten Familienabenden der 
Jugendabteilung ſind um 8 Uhr abends nach dem Jugendheim 
zur Hauptprobe geladen. 

Am 1. Oſterfeiertag bleibt das Tugendheim geſchſoſſen. 
Am 2. Oſterfeiertag wird bei günſtiger Witterung der erſte ge⸗ 
meinſchaftſiche Frühlingsausflug unternommen. Näheres wird 
noch mitgeteilt, 

Die Familienfeſtlichkeiten der Jugendabteilung am 4. und 
7. April verſprechen wieder einen guten Erfolg, da feine Mühe 
geſcheut wird, um den Beſuchern der immer größerer Beliebtheit 
ſich erfreuenden Nugendveranſtaſtungen nur wirklich gediegenes 
zu bieten. Die Feier am Donnerstag, dem 4. April, iſt in erſter 
Linie als Veranſtaltung für die nach Lodz kommenden Vertre⸗ 
ter der Ortsgruppen des Deutſchen Vereins und der deutſchen 
Lechrerſchaft Polens gedacht, denen ein Beiſpiel deutſcher Tugend» 
uflege zur Nachaßmung gegeben werden ſoll. Die Veranſtal⸗ 
tung am Sonntag, den 7. April, wird ihren Charakter als 
amflienaßend für die Mitglieder und Angehörigen des Deuts 
hen Vereins vollauf wahren, um 5 Uhr nachmittags be⸗ 
ginnen und auch eine umfangreichere Feſtordnung aufweiſen. 


Von den in Aueſicht ſtehenden Darbietungen find zu nennen: 
eine Feſtrede des Herrn Pf. Althaus, umfangreiche 


Vorführungen der Turn⸗ und Geſangsabteilung, ein fröhliches 
Theaterſtück und anderes mehr. 


Neue Ortsgruppen des Deutſchen Vereins. 


Am 19. Februar wurde in Or lowo, Gemeinde CTzarne, 
Kreis Lipno, eine neue Ortsgruppe gegründet. In den Vorſtand 
wurden gewählt die Herren: Heinrich Roffol, Orlowo (Vor⸗ 
ſitzender), Peter Born, Orlowo (ftellvertr. Vorſitzender), Lehrer 
Emil Klinger. Orlowo (Schriftführer), Eduard Semrau, 
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hielten, ölten, reparierten, und das unter immer ſchwieriger 
werdenden Verhältniſſen. Der Ruſſe iſt nun wohl imſtande, 
über die verwickelteſten philoſophiſchen und politiſchen Probleme 
zu grübeln und zu debattieren, nicht aber ſich in praktiſchen 
Schwierigkeiten zurechtzufinden. So geriet der Mechanismus 
der ruſſiſchen Wirtſchaft mehr und mehr in Verwirrung, um end⸗ 
lich gänzlich zuſammenzubrechen. 

NRußfland batte ſich gleichzeitig den Deutſchen als Feind auf 
den Hals geladen und als Freund vom Halſe geſchafft. Das hat 
es auf die Dauer nicht ausgehalten. 


Die Angehörigen der Mittelmächte waren freilich nur eine 


kleine Anzahl im Verhältnis zu den ruſſiſchen Volksmaſſen. Aber 
wie eine Eiſenkonſtruktion aus Hunderten von Teilen und Tau⸗ 
ſenden von Schrauben beſteht, nimmt man ein Paar der Haupt⸗ 
teile und der wichtigſten Schrauben beraus, ſo fängt das Ganze 
an zu ſchwanken, und ein einziger Schlag kann es dann zum Ein⸗ 
ſturz bringen: So war es auch hier. 

Den Schlag haben die Bolſchewiki geführt. Und nun liegt 
das ſtaatliche und wirtſchaftliche Leben Rußlands in Trüm⸗ 


damit, daß er der Verkünder einer neuen, reinen, menſchenbe⸗ 
glückenden Lehre ſei, die eine ebenſolche Umwälzung in der Welt 
Rervorrufen werde, wie es ſeinerzeſt das Chriſtentum getan hat. 
Daß Lenin und die meiſten der führenden Boſſchewiki⸗Männer 
mit reinen Händen find, iſt woßt außer Frage, Es find Fanatiker. 
die an ihre Lehre und ihre Sendung glauben, und wiſſen, daß 
ſte ihren Kopf wagen. Die meiſten von ihnen find Juden 
und die Juden haben ja ſeit jeher gezeigt. Jo nüchtern fie im 
Allgemeinen denken mögen, 
Orients imſtande find, ihr Leben für eine Idee zu opfern. 

Was wollen nun die Bolſchewiki? 

Ihr Programm, ſoweit es ihnen ſelbſt klar iſt, läßt ſich in 
Luft und Bewegungs⸗ 


wenigen Worten zuſammenfaſſen;: 
Dazu ſoll 


mern. 
Lenin iſt Chriſtus, jagen feine Anhänger. Sie meinen 
Mr ſchaffen für das Proletariat. 


mußten ſehen. wie ſie allein die Wirtſchaftsmaſchine in Gang 


daß fie gleich allen Kindern des 
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Deutſche Männer aus Lenczyca und Umgegend fanden 
ſich am 16. März im Schulhauſe zu Lenczyca zuſammen und bes 
ſchloſſen eine Ortsgruppe des Deutſchen Vereins zu gründen. 
In den Vorſtand wurden folgende Herren gewählt: Adolf 
Schwudke, Lenczyca (Vorſitzender), Johann Baier, Milo 
lajew (ſtellvertr. Vorſitzender) und Lehrer Rudolf Litke, Len⸗ 
czyca (Schriftführer und Schatzmeiſter). 


und Karl Stockmann, 


Deutſcher Lehrerverein für Andrzejem und Umgegend. 

In der Schule zu Andrzejew verfammelten ſich am 
Sonntag, dem 17. März, ſechzehn deutſche Lehrer aus der Um⸗ 
gegend und beſchloſſen die Gründung eines Deutſchen Lehrer⸗ 
vereins. Als Vorſtandsmitglieder wurden die Herren gewählt: 
Adolf Rennert, Olechow (Vorſitzender), Reinhold Zir k, 
Neuſulzfeld (ſtellvertr. Vorſitzender), Adolf Krampitz, 
Andrzejew (Schriftführer), Jeß, Andrespol (Schatzmeiſter). Da 
ſämtliche Mitglieder des neuen Vereins in der Nähe von Lodz 
wohnen, werden ſie ſich an der am 4. April ſtattfindenden Grün⸗ 
dungsverſammlung der Vereinigung der deutſchen Lehrerſchaft 
Polens vollzählig beteiligen. Am erſten Sonntag eines jeden 
Monats wird in der Schule zu Andrzejew ein Vereinsnachmittag 
abgehalten werden. 

Ozorkow. 


Die Ortsgruppe Ozorkow des Deutſchen Vereins veranſtaltet 
am zweiten Oſterfeiertag um 4 Uhr nachmittags im Konfirman⸗ 
denſgal einen Unterhaltungsnachmittag. Vertreter des Haupd⸗ 
vorſtandes aus Lodz werden Vorträge halten. 


Deutſches Genoſſenſchaftsweſen. 


Unter Leitung des Herrn Kreisſchulinſpektors Pieper, 
Sieradz, wurde im Kreiſe Wie lun der Deutſche Sptr⸗ 
und Darlehnskaſſen verein Milejow ins Leben ge⸗ 
rufen. In die Verwaltung wurden folgende Herren gewählt: 
Vorſtand Auguſt Franz, Ferdinand Meszke, Milejow, Eduard 
Schultz. Emilianow. Aufſichtsrat: Wilhelm Seipold, Broszki, 
Heinrich Kinas, Milejow, Joſef Wittych, Olesznica. Kaſſen⸗ 
wart: Gottlieb Henning, Lehrer und Landwirt, Milejow. 

Im Kreiſe Sieradz: Der Deutſche Spar⸗ und 
Darlehnskaſſenverein G. m. u. H. Ochraniew. Zu 
den Verwaltungsmitgliedern gehören im Vorſtand: Adolf 
Jeske, Gajewnik. Daniel Schulz, Ochranjew, Wilhelm Rißmann, 
Kraſiencin. Aufſichtsrat: Michael Runge, Henrykow, Adam 
Gering. Ochraniew, Karl Gaubatz, Florjanze. Kaſſenwart: Wil⸗ 
helm Schilke, Macfejow. 

* 


* 

Unter Leitung des Herrn Dr. Fiſcher, Lodz, und unter 
Mitwirkung des Herrn Kreisſchulinſpektors Chrosciel wur⸗ 
den im Kreiſe Lenczyca folgende neue Deutſche Spar⸗ und 
Da rlehnskaſſenvereine gegründet: 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen verein 
G. m. u. 9, Kobyle. Vorſtand: Heinrich Badtkie, Lesznuo, 
Adolf Friedrich, Beszekiery, Friedrich Kufat, Biala Gora. — 
Kaſſenwart: Andreas Tucholke, Kobyle. 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen verein 
G. m. u. H. Lenczyca. Vorſtand: Heinrich Caspari, Wil⸗ 
helm Mundt, Lenczyca, Karl Gartz, Sierpow. — Auſſichtsrat: 
Julius Pelzer, Mikolajew, Alfred Caspari, Karl Heinrich, Len⸗ 
czyca. — Kaſſenwart: Friedrich Ganter, Lenczyca. 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen verein 
G. m. u. H., Kſawerow. Die Namen der Verwaltungsmit⸗ 
glieder werden noch bekannt gegeben. 


Unter Leitung des Herrn Kreisſchulinſpektors Pieper 
wurde in Wola⸗Bedkowſka, Kreis Sieradz, ein Spar⸗ 
und Darlehnskaſſenverein ins Leben gerufen. Zu 
den Verwaltungsmitgliedern mehören foſgende Herren: Vor⸗ 
ſtand: Adam Schwarz, Wola Bedkowſka, Gottfried Gerat, Mola 
Bedkowfka, Stefan Kitzmann, Swirki. — Aufſichtsrat: Michael 
Kamer, Stefanow Barczewſki, Gottlieb Herzog. Wola Bedkowͤfka, 
Thriſtoph Koberſtein, Wola Bedkowſka. — Kaſſenwart: Ludwig 
Baizert, Swirki. 

* 4 * 

Unter Leitung des Herrn Schulrats Daszko wurde im 
Kreiſe Warſchau der Deutſche Spar und Darlehns⸗ 
kaſſenverein G. m. u. 9, Radzymin gegründet. In 
die Verwaltung wurden gewählt: Vorſtand: Adolf May, Wil⸗ 
helm Kohls, Eduard Diſcher, Nadzymin. — Aufſichtsrat: Otto 
vor allem aufgeräumt werden mit dem. was ſie als den ärgſten 
Feind des Proletariats anſehen: dem Kapitalismus. 

Iſt dieſer Alp, der auf dem Proletariat laſtet, erſt einmal 
beſeitigt, ſo wird ſich aus den Maſſen in der neu gewonnenen 
Freiheit ganz von ſelbſt der ideale Zukunftsſtaat bilden. Wie, 
das wird ſich dann finden. Denn über das Aufbauen machen 
fie ſich nur ganz nebelhafte Gedanken. Was fie vernichten wollen, 
wiſſen fie dagegen ganz genau und dem gehen fie rückhaltslos 
und zielbewußt zuleibe. Nämlich den Hauptpfeilern des 
Kapitalismus: Induſtrie, Banken, Großgrundbeſitz, 
Großhandel, 

Die Bolſchewiki glauben im Grunde ihres Herzens ſelbſt 
nicht, daß fie ſich lange an der Macht behaupten werden. Darum 
wollen ſie die Zeit, die ihnen noch bleibt, benutzen, um dieſe vier 
Großmächte ſo zu ſchwächen, daß ſie ſich nie wieder zu erheben 
vermögen. 

Die Fabriken ſollen nationaliſiert werden, 
d. h. die jetzigen Eigentümer entrechtet und das Eigentum auf 
die Arbeiter und Angeſtellten übertragen werden. Einſtweilen 
iſt dieſes Programm noch bei den wenigſten Fabriken praktiſch 
in Angriff genommen worden. Aber Arbeiter: und Angeſtellten⸗ 
räte ſind überall eingeſetzt, die bei den Rohſtoffeinkäufen, dem 
Verkauf der Erzeugniſſe mitzureden haben und über die Bank⸗ 
guthaben verfügen. Wie es in ſolchen Fabriken zugeht, läßt ſich 
denken. Wenn einmal die Rohſtoffe aufgebraucht, die Erzeug⸗ 
niſſe nicht verkäuflich, die Guthaben erſchöpft ſind — was dann? 


Die Banken ſind militäriſch beſetzt. Die Direktoren, die 
ſich ſämtlich geweigert haben, ſich den Maßnahmen der Bolſche⸗ 
wiki⸗Regierung zu fügen, entfernt, die Beamtenſchaft iſt in den 
Ausſtand getreten und der Betrieb wird mit ein paar Vank⸗ 
kommiſſaren aufrecht erhalten, meiſt früheren untergeordneten 
Angeſtellten, die ſich durch hohe Gehälter haben ködern laſſen. 
[Die Banken ſollen auch nationaliſiert, d. b. zu Filialen der 
Staatsbank umgeſtaltet werden: wie — das iſt noch nicht klar. 
Die Einlagen ſind geſperrt, nur an Fabriken werden gegen 
Unterſchriften der Arbeiterräte Zahlungen für Lohnzwecke ge⸗ 
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Kuhn, Staro⸗Grabie, Ludwig Linke, Nadbiel, Samuel Ratz, 
Alexandrow. — Kaſſenwart: Eduard Jabs, Nadzymin, 
* * * 

Deutſcher Spar- und Darlehnskaſſen verein 
G. m. u. H. Chorzeszo w. Vorſtand: Heinrich Müller, Elodia. 
Julius Schneider, Julianow, Ludwig Zerbe, Ludowinka. Auf 
ſichtsrat: Auguſt Laube, Julianow. Heinrich Klinke, Pelagia, 
Michael Hartwig, Pelagia. Kaſſenwart: Johann Höhne, 
Pelagia. 

Im Kreiſe Rawa wurden unter Leitung des Herrn Ver⸗ 
bandsreviſors A. Wolter nachſtehende Kaſſen gegründet: 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein 
G. m. u. H. Brzozow. Vorſtand: Johann Pfau, Kanice, 
Ludwig Lange, Gottlieb Pfau, Brzozow. Auſſichtsrat: Karl 
Wacker, Jakob Blechle, Mathias Wölfle, Brzozow. Kaſſenwart: 
Adam Hauſer, Kanice. 


Politiſche Wochenſchan. 


Wir ſtehen zurzeit im Mittelpunkt einer großen Wendung 
der geſamten Kriegslage. Im Oſten find die ehernen Schlünde 
der Geſchütze verſtummt. Rußland, deſſen Dampfwalze 
Deutſchband binnen wenigen Tagen zermalmen ſollte, mußte jetzt, 
völlig erihörft und militäriſch zuſammengebrochen, als beſiegt 
eus dem Ringe der Deutſchland und ſeine Verbündeten um⸗ 
klammert haltenden Mächte ausſcheiden. Und wenn jetzt auch 
der Friedensſchluß mit Rumänien erfolgt, was nur 
noch eine Frage von Tagen ſein kann. dann können wir von 
einem völligen Frieden im Oſten ſprechen. Der greifbare Wert 
dieſes Friedens beſteht für uns vorderhand nur in der frohen 
Ausſicht auf eine beſſere Zukunft, die er uns eröffnet, der wirk⸗ 
liche Frieden, nach den die Menſchheit dürſtet, wird nur mit dem 
allgemeinen Ende des Krieges kommen. Und während es im 
Oſten ſchon heller Tag geworden iſt ſammeln ſich im Weſten 
neue ſchwere Gewitterwolken, deren Niederſchlag den Tod von 
weiteren unzähligen Menſchenleben im Gefolge haben wird. 
Auf den Krfegsſchauplätzen Frankreſchs reift jetzt der letzte ent⸗ 
ſcheidende Schlag dieſes gewaltigen Krieges bern. Noch ſchwere 
Tage gibt es zu überwinden. Deutſchlands Friedenswille tft 
offenkundig, die Entente häſt aber an ihren Vernichtungsplänen 
weiterhin feſt, und fo kann das deutſche Volk auch dieſen letzten 
ſchweren Schritt mit jenem ruhigen Bemußtſein tun. das ißm 
aus der Gewißheit erwächſt, das für die Freiheit und Größe des 
Vaterlandes kein Orfer zu hoch iſt. Dieſer Gaiſt läßt es getroſt 
in die Zukunft blicken und angeregt durch die günſtige Per⸗ 
kettung aller Ereigniſſe der Letztzeit wird er auch zum Erfolg 
der neuen deutſchen Kriegsanleiße beitragen, die den Feinden 
Deutſchlands auch deſſen unverbrauchte innere Kraft beweiſen 
vird. 


Zuverſichtiſch ſprachen ſich dieſer Tage Hindenburg und 
Ludendorff über die militäriſche Lage Deutſchſands aus. 
„Der Krieg iſt keine weiche Sache, — ſagte Hindenburg, und 
wenn wir Nußſand hart angefaßt haben, To geſchach es, damit das 
Elend, das im Jahre 1914 über Oſtpreußen hereinbrach, ſich nicht 
noch einmal wiederhole.“ Inbezug auf die weſtlichen Gegner 
Deutſchlands erklärte Hindenburg, daß Frankreich ſich ſelbſt das 
Grab gegraben habe. und ſelbſt die Schuſd daran triige, wenn 
es infolge feiner verblendeten Leidenſchaft für Elſaß⸗Lotßringen 
eine Beute Englands geworden ſei. Beachtenswert iſt, was 
Generaſquartiermeiſter Ludendorff über die mflitörſſche Lage 
an der Weſtfront ſagte, Demnoch ſei es der deutſchen Heeres⸗ 
leitung gleich, wann und wo der Gegner angreift. er würde alles 
bereit finden. Die Deutſchen ſeien auch ſederzeit in der age 
ſelbſt an den Angriff zu denſen. Die Verſtärkung der deutſchen 
Front iſt jetzt im Weſten fo weit fortgeſchritten, daß die zahlen: 
mäßige Ueberlegenbeit Deutſchſands außer Zweifeſ ſteßt. Wir 
find ſtark auch zu dem neuen Waffengang. er wird durchgefochten 
da ſonſt an Frieden nicht zu denken iſt.“ — ſchloß Nuldendorff. 
Auch der deutſche Reichskanzler ſyrach ſich über die Tagesfragen 
aus; feſtzußalten iſt, was Graf Hertling über Polen ſagte: 
Neuerdings find aus politiſchen Kreiſen Polens Anregungen für 
die Geſtaftung unſeres künftigen Verhältniſſes an die Regierung 
und an Mitglieder des Reichstages gelangt. Wir werden gern 
prüfen, ob und inwieweit fie ſich mit den von den beiden Rente- 
rungen verfolgten Zielen werden vereinigen laſſen den Zielen, 
mit dem neuentſtandenen Staate unter Sicherſtellung unſerer 
Intereſſen dauernd in gut nachbarlichen Beziehungen zu leben. 

Das wir in einer für alle Zukunft bedeutungsvollen Zeit 
leben, das lehrt uns jeder neue Tag. Ein geſchichtlicher Vorgang 
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von größter Tragweite trug ſich jetzt in dem von der Ruſſen⸗ 
herrſchaft befreiten Oſtſeegebiete zu. Die Einwohnerſchaft 
Kurlands nahm ihr Schickſal ſelbſt in die Hand und wandte 
fh durch feinen Landesrat an den Deutſchen Kaiſer mit der 
Bitte, die Herzogkrone Kurlands anzunehmen und das Land 
durch Abſchluß von allerhand Verträgen möglichſt eng an das 
Deutſche Reich anzuſchließen. Kaiſer Wilhelm willfahrte 
dieſer Bitte mit Freude und Dank. Kurland iſt durch den deut⸗ 
ſchen Reichskanzler formell als ſelbſtändig anerkannt worden 
und wird in enger Anlehnung an Deutſchland als Herzogtum 
Kurland einer glücklichen Zukunft entgegengehen dürfen. 
Die jahrhundertelangen kulturellen Beziehungen der beiden 
Länder treten hierdurch in ein völlig neues Leben. 

In Rußland hat die jetzt geltende Regierungsautorität, die 
Sowjets der Arbeiter, Soldaten⸗, Bauern⸗ und Koſakendepu⸗ 
tierten auf dem Allruſſiſchen Kongreß in Moskau am 16. März 
den mit den Mittelmächten am 3. März geſchloſſenen Friedens⸗ 
vertrag für gültig erklärt. Sie taten es unter der Hinzufügung, 
daß dieſer Frieden für Rußland ſchmerzlich und durch Altimatum 
erfolgt ſei. Das die Ruſſen hier nur die Folgen ihrer eigenen 
Schuld zu tragen haben, wird für immer gegen ſie zeugen. Kein 
glückliches Voranzeichen bedeutet es auch, daß der Kongreß dir 
Bildung einer Miliz zur Verteidigung des Landes beſchloſſen 
hat, es iſt dadurch im voraus ein Stachel gegen gute künftige 
Friedensbeziehungen zwiſchen den aus dem Kriege geſchiedenen 
geſchaffen worden. Als Botſchafter für Berlin wurde der frühere 
Vorſitzende der Friedensdelegation Joffe ernannt. Daß eine 
Glättung der ruſſiſchen Wirren noch weit im Felde ſteht, geht 
daraus hervor, daß auch weitere Völkergruppen laut ihre Los⸗ 
trennung von Großrußland und Selbſtändigwerdung verlangen. 
Die Weißruſſen wandten ſich an das Deutſche Reich mit der 
Bitte, ihnen zur Verwirklichung ihres Wunſches behilflich zu ſein, 
welchem Verlangen aber nicht ſtattgegeben werden kann, da der 
deutſch⸗ruſſiſche Friedensvertrag die Einmiſchung in die inneren 
Angelegenheiten des anderen ausſchaltet. Die Bevölkerung der 
Aalandsinſeln trägt ſich, wie verlautet, gleichfalls mit dem 
Gedanken, dieſe Inſelgruppe für ſelbſtändig zu erklären. In 
einem Teil Finnlands treiben die Roten Garden, entgegen der 
Beſtimmung des Friedensvertrages, nach wie vor ihr Banden⸗ 
unweſen. Das von den Finnländern mobiliſierte Heer geht jetzt 
tatkräftig vor, es hat bereits mehrere Tauſend Mann der Un⸗ 
rußeſtifter gefangengenommen. Die letzten Nachrichten aus 
Nußland beiagen, daß ſich überall eine ſtarke Gährung zugunſten 
einer Gegen revolution bemerkbar macht. 

Die Entente, die ſich in ſo großſprecheriſcher Weiſe den 
Schutz der kleinen Staaten angelegen ſein läßt, hat wieder einen 
glänzenden Beleg für feinen Grundſatz geliefert. Amerika und 
England fordern von Holland die Herausgabe ſeiner Schifſe, 


die für engliſche Munitions⸗ und Lebensmittelzufuhren inner⸗ 


halb der deutſchen Sperrzone verwendet werden ſollen. Im 
Weigerungsfalle wurde Holland mit der Wegnahme der Schiffe 
und Sperrung der Getreidezufuhren gedroht. Das Land ſah ſich 
gezwungen, das Ultimatum anzunehmen, wenn auch unter Be⸗ 
dingungen, deren Einhaltung der Entente nicht leicht möglich 
ſein dürfte. Holland verlangt unter anderem, daß ihm die etwa 
vernichteten Schiffe nach dem Kriege nicht in barem Gelde, ſon⸗ 
dern durch neue Schiffe erſetzt würden. Die ganze Bevölkerung 
Hollands empfindet dieſes Vorgehen England⸗Amerikas als eine 
tiefe Erniedrigung. 

Der bisherige rumäniſche Miniſterpräſident Avaresku 
iſt zurücggetreten und hat feinem Nachfolger Marghilo man 
Platz gemacht. Der neue Präſident war ein Gegner jener Politik, 
die Rumänien in den Krieg trieb und damit ſein Unglück herauf⸗ 
beſchwor: nachdem er ans Ruder gelangt iſt, dürfte der Friede 
Rumäniens mit dem Vierbunde bald geſchloſſen ſein. 

Die Franzoſen haben ſich die letzten deutſchen Luft⸗ 
angriffe ſehr zu Herzen genommen. In der Pariſer Kammer 
wurde der Vorſchlag eingebracht, unter den Kriegführenden ein 
Abkommen zu treffen, nach dem künftig Angriffe auf offene Städte 
unterbleiben müßten. Bei Paris erfolgte in einer Munitions⸗ 
fabrik eine furchtbare Exploſion, die mehrere Tauſend Perſonen 
vetwundete und tötete. Die Wirkung der Explosion war fo ſtark, 
daß in dem betreffenden Städtchen und weit darüber hinaus alle 
Häuſer und Fabriken zuſammenfielen. Auch auf Paris wirkte 
die Erſchütterung ſo ſtark, daß die Fenſterſcheiben zerſprangen 
und zahſloſe Gebäude Schaden erlitten. 

Nach den letzten Nachrichten zu urteilen, bereiten ſich in 
Italien ſchwere Wirren vot. Die erfolgte Sperre der italieni⸗ 
ſchen Grenze wird damit erklärt, daß eine Revolution der Volks⸗ 
maſſen im Anauge iſt. 


leiſtet. Die Staßlfächer müſſen in Gegenwart von Regierungs⸗ des wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Lebens aufgehoben, ohne 
kommiſſaren geöffnet werden, der Inhalt, ſoweit es Banknoten, Greifpares an die Stelle zu ſetzen. Die Polizei iſt verſchwunden, 


Metall oder Wertpapiere ſind, wird beſchlagnahmt. Die Beſitzen⸗ die Gerichte arbeiten nicht. Es 


den helfen ſich durch Beſtechung der Bankfommiſſare und bes 
kommen fo doch einen Teil des Inhalts der Staßlfächer. Oder fie 
ſetzen ſich mit dem Arbeiterrat irgendeiner Fabrik in Verbin⸗ 
dung und beziehen durch dieſen Geld gegen eine Abgabe. Auch 
haben wohl alle Begüterten noch irgendwelche Rücklagen, von 
denen fie eine Zeitlang leben können. Aber wenn alle dieſe 
Mittel erſchöpft find — was dann? 

Der Großgrundbeſitz ſoll zugunſten des Staates ent⸗ 
eignet, das Land den Bauern zur Nutznießung übergeben wer⸗ 
den. Noch iſt die Maßregel von der Regierung gar nicht in die 
Wege geleitet worden, aber ſchon haben ſich die Bauern eigen⸗ 
mächtig in den Beſitz dieſer Ländereien geſetzt. Die Großgrund⸗ 
beſitzer haben ihr Land damit wohl endgültig verloren. Denn 
wer wird dieſe Millionen von Bauern wohl je wieder ver⸗ 
treiben? 

Den Handel, wenigſtens was Großhandel anlangt, und 
vor allem Ein⸗ und Ausfuhr, will die Bolſchewiki⸗Regierung in 
eigene Hände nehmen. Wie — darüber iſt fie fi ſelbſt nicht 
klar. Einſt weilen iſt der Handel in Nordrußland 
tot. Er braucht zu ſeiner Betätigung einen regelmäßigen Geld⸗ 
verkehr, Fiſenbahnverkehr, Poſt⸗ und Telegraphenverkeßhr. 
bas gibt es heute in Rußland nicht. Wie die Bankangeſtellten, 
wie alle beſitzenden und gebildeten Kreiſe ſind die Beamten aller 
Miniſterien. der Bahn, der Poſt, des Telegraphen in ſtillem Auf⸗ 
ruhr gegen die Regierung und größtenteils im Ausſtand. Briefe 
kommen nicht an, Telegramme werden nicht befördert. Der 
Güterverkehr iſt ganz unregelmäßig; die Perſonenzüge ſind von 
zuchtloſen Soldatenhorden überſchwemmt und für den Bürger 
ſo gut wie unbenützbar. 

Die leitenden Männer der Bolſchwiki⸗Regierung ſind keine 
Mörder und keine Diebe. Sie trachten ihren Gegnern nicht nach 
dem Leben und fühlen ſich bei ihren Maßnahmen gegen die be⸗ 
ſitzenden Klaſſen als Richter, deren Eigentum Diebſtahl iſt. 
Aber unter ihrer Regierung wird trotzdem unaufhörlich ge⸗ 
mordet und geſtohlen. Sie haben eben die beſtehenden Geſetze 
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gibt nur Luynchjuſtiz. Das 
ganze Land leßt infolgedeſſen unter einem dumpfen Drucke. 

Auch die Armee unterſtützt die Regierung, denn die Soldaten 
werden gut bezahlt und brauchen keinen Dienſt zu tun. Was 
nennt ſich überhaupt heute noch Armee in Rußland? — 
Ein Haufe von Leuten in Uniform, die vor den Unterſtänden 
um große Feuer ſitzen wie die Zigeuner und zur Balalaika 
Lieder ſingen. — Ein Haufe von Leuten in Uniform, der dicht⸗ 
gedrängt in den Bahnzügen fährt — niemand weiß woher und 
wohin. Ein Haufe von Leuten in Uniform. der die Dörfer über⸗ 
ſchwemmt und mit den erbeuteten Lebensmitteln in den Städten 
Handel treibt. Ein Haufe von Leuten in Uniform, der in den 
Städten die Tabakläden belagert, wo er keine Ziviliſten zuläßt, 
um die fo erſtandenen Zigaretten dann im Haufterhandel mit 
hohem Nutzen zu verkaufen. Von Disziplin iſt keine Rede. 
Offiziere, Unteroffiziere. Mannſchaften — alles gleich. 

Eine Gefahr für uns kann dieſe Armee in ihrem heutigen 
Zustande nicht mehr bilden. And es iſt auch ausgeſchloſſen daß 
fie in aßſehbarer Zeit wieder in einen Zuitand kommt, der uns 
gefährlich werden könnte. Dazu reicht die Macht der Bolſchewiki⸗ 
Regierung nicht hin. 

Die Macht der Regierung berußt beute auf reiner 
Gemaltherrihaft, geſtützt auf die Soldaten, Motrofen und Note 
Garde. Sie haben allein die Gewehre und Maſchinengeweßhre, 
und das unbewaffnete Volk muß ſich fügen. Aber auf dieſe 
Stützen der Regierung iſt auch nur zu zählen, ſolange 
man nichts Unbeguemes von ißnen verlangt und fie gut 
bezahlt. Und das iſt der ſchwache Punkt. denn woher ſoll auf die 
Dauer das Geld kommen? Eiſenbahn, Poſt und Telegraph brin⸗ 
gen nichts ein, niemand zahlt Steuern und die Notenpreſſe kann 
nicht ins Unendliche weiterarbeiten. Was im Wirtſchaftskörper 
noch lebt, hält ſich nur durch das allen Dingen innewohnende 
Beharrungsvermögen, das ſich ſchließlich einmal auslaufen wird. 

Die Bolſchewiki⸗Herrſchaft kann alſo nicht 
lange mehr dauern; wann und wie ſie aber ihr Ende 
finden wird, iſt heute ſchwer zu ſagen. 


Von der türkiſchen Front in Kleinaſien wird berichtet, daß 
die Türken in letzter Zeit hne Erfolge davontrugen; fie be⸗ 
ſetzten das ihnen früher verloren gegangene Er zerum, ferner 
das ganze Gebiet von Batum Auf dem weſtlichen Kriegs⸗ 
ſchaupſatz hielten die flandriſchon Kämpfe ununterbrochen an. 
Die Deutſchen nahmen neulich 300 Beſgier gefangen. Ein fran⸗ 
zöſiſcher Angriff bei Avocourt mißoſückte. Heftige Kämpfe 
ſtanden wieder bei Perdun und auf dem Oſtufer der Maas. 
In Verfolg der Sßzuberung der Süd⸗Ukraine beſetzten 
deutſche und ukrainiſche Truppen die Stadt Nikola jew. 
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Am Donnerstag, den 4. April, vormittags 1510 Uhr, findet im 
Saal des Lodzer Männergeſangvereins, Petrikauer Straße 243, die 


nierte Verſammſung der Hauptverwaltung 
des Deutſchen Vereins 
ſtatt. 


Nach den Satzungen (8 25) des Hauptvereins beſteht die Haupi⸗ 
verwaltung u. a. aus den Mitaliedern des Geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes, den Mitgliedern der Haupt- 
leitung, den Vorſitzendenaller Ortsgruppen und den 
befonderen Vertretern der Ortsgruppen, die mehr als 
100 Mitglieder haben. [Nach § 77 Haben die Ortsgruppen, die mehr 
als 100 Mitglieder zählen, das Recht, in die Hauptverwaltung für 
je weitere 100 Mitglieder einen Vertreter zu wählen.) 


Es iſt folgende Tagesordnung vorgeſehen: 

1. Bericht über die Vereinstätigkeit im letzten Halbjahr, er⸗ 
ſtattet vom Borfikenden der Hauptleitung. 

2. Kaſſenbericht und Vorlegung des neuen Haushaltsplanes durch 
den Schatzmeiſter. 

3. Neu⸗ und Ereönzungsmahlen in den Geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuß und die Hauptverwaltung. 

4. Vortrag des Norfitenden der Tugendaßteilung in Lodz über 
„Deutſche Jugendpflege in Stadt und Land“. 


Den Berichten und Vorträgen ſchließen ſich Ausſprachen über 
Gegenwarts⸗ und Zukunftsfragen an. 
Im Hinblick auf die Wichtigkeit der zur Beratung ſtehenden 
Fragen iſt vollzähliges Erſcheinen der Mitalider der Hauptver⸗ 
waltung erwünſcht. Die Hauptleitung. 


Als paſſende 


Konfirmations-Geſchenke 


empfehle in großer Auswahl: 


Waudſpräche, Bücher, Karten, Bilder, Geſangbächer 


zu beſonders billigen Preifen. 
Nawrotſtraße 2. H. Nike! y Nawrotſtraße 2, 
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Bildereinrahmungen deer Agrar 
Zahnarzt ARNO DIE TE 
2 Drogerie, 
\ Gottlieb Gutzmann, Cob z, aide Seng 187. 
Lodz, Slenklewlezſtr. 33. 1. Etage. empfehle 


Für Mitglieder des „Deutfhen 
Dereins“ und der „Selbfthilfe bei 
künſtlichen Zähnen 20% Ermäßigung. 
Homdopathiihe Behandlung 


Mn Käufer vo 


Apothekerwaren, Chemikalien, 

Verbandſtoffe, Fummtwaren, 

Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralmäffer, Seifen und Parfüms. 


Eiſenerz⸗, Rafeneifenfteins und Eiſenſchlack en⸗ 
lägern und ſchlagbaren. MWalöbeſtänden. 
J. Fischer, Köbeln b. Muskau, Pr. Sch eſien. 


Erfahrener chriſtlicher Kaufmann 


wird zur Leitung eines größeren Kolonialwarengeſchäftes geſucht. 

Bedingung: gute Fachlenntniſſe, vollkommene Beherrſchung der deut⸗ 
ſchen Sprache. (Kenntnis der polniſchen Sprache erwünſcht.) Bes 
| werber müſſen ein größeres Perſonal zu leiten verſtehen. 

Angebote mit Zeugnisabſchriften, Angabe von Referenzen und 
Gehaltsanſprüchen find unter „V. N.“ an die Geſchäftsſtelle der „Deut⸗ 
ſchen Poſt“ zu richten. 

Manche meinen, daß die Don⸗Koſaken, zu denen alle zaren⸗ 
treuen Elemente und namentlich die Beſten der Armee geſtoßen 
ſind, ſchließlich Rußland wieder einen Zaren geben werden. An⸗ 
dere ſagen, daß die Bolſchewiki über die Brotfrage fallen müſſen 
und daß derjenige Herr und Heiland von Rußland ſein wird, der 
das Brot hat — die Ukraine. Dazu wird aber die Ukraine, 
wie die Dinge heute lieden, wohl Hilfe von außen, Hilfe der 
Mittelmächte brauchen. Und das hört man allerdings heute in 
Nordrußland von allen Seiten offen ausſprechen: „Deutſchland 
muß helfen; denn wir ſelbſt ſind zu ſchwer geſchlagen und ver⸗ 
mögen es nicht“. Die verſpofteten Koſbasniki, die Wurſteſſer, 
find zu Ehren gekommen — „Daftie nam Nfemtzi nazad — gebt 
uns die Deutſchen wieder“, ſo ſeufzen heute die meiſten. 

Einſtweilen freilich, ſoſange wir mit den Boſſchewikti offi⸗ 
ziell verhandeln und dieſe Feinde der beſitzenden Klaſſen dadurch 
ſtützen, ßerrſcht in dieſen Kreiſen eine dumpfe Mut gegen uns. 
Die Bolſchewiki find verfehmt, niemand aus den gebiſdeten 
Schichten — und fei er noch ſo geſdßodürftig — traut ſich ihnen 
zu dienen aus Furcht, von ſeinesgſeichen in Acht und Bann 
getan zu werden. Und auch die deulſche Friedenedeſeggtion in 
Noterehurn war desbaſh von den muten ruf ben Ansiien ſcheel 
angelehen, nur wenige haben ſich getraut, mit ihr in Verbindung 
zu treten, 

Wenn wir aber Lenin Trotzki und Genoſſen 
fallen laſſen, wenn wir gar zu ihrem Sturze mithelfen, 
dann ſind wir der Sympathfen der heiferen Kreiſe ſicher. Sie 
maffen den Frieden wie heute jedermann in Pußſand und fie 
ſehen ein, daß der größte Feßler der Kerenſfi⸗Regierung war, 
nicht den Frieden aufrichtig angeſtrebt zu haben. Mit dem 
Verluſt von Provinzen haben fie ſſchabgefun⸗ 
den; was ihnen am Herten liegt, iſt nur die Wiederherſtellung 
geordneter Zuſtände im Innern. Schliefeſich werden ja doch 
die gebildeten und beſitzenden Schichten in Rußland wieder die 
Oberhand gewinnen müſſen. Wenn wir ihnen dazu heſſen, wird 
es für unſere Zukunft in Rußland nur von Vorteil fein, 


